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DENKSCHRIFT 


HERAUSGEGEBEN VON DER NIEDERÖSTERREICHISCHEN 
DONAUREGULIERUNGS-KOMMISSION ANLÄSZLICH DER 
VOLLENDUNG DER DAMMBAUTEN IM UNTEREN 
MARCHFELDE. 
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WIEN, 1904. 


DRUCK VON R. V. WALDHEIM. 


1evor die Donau auf ihrem Laüfe durch 
Niederösterreich das Gebiet der Reichs- 


hauptstadt Wien erreicht, nimmt sie 
ihren Weg durch die einerseits vom Leopoldsberg, 
andererseits vom Bisamberg begrenzte Talenge 
und bleibt sodann am südlichen Rande der hier 
beginnenden, ausgedehnten Niederung, die erst 
wieder an der östlichen Landesgrenze in einer 
durch den letzten Ausläufer des Leitha-Gebirges 
— den Braunsberg unterhalb Hainburg — amrechten 
Ufer und durch den letzten Ausläufer der Karpathen 
— den Thebener Kogel — am linken Ufer gebil- 
deten, ausgesprochenen Talenge endet. 

Zwischen diesen beiden torähnlichen Tal- 
abschlüssen zieht sich am rechten Donauufer über 
Nußdoıf durch ganz Wien, über Kaiser-Ebersdorf, 
Mannswörth, Fischamend, Maria-Elend, Croatisch- 
Haslau, Regelsbrunn, Wildungsmauer, Petronell, 
Deutsch-Altenburg, Hainburg ein sehr scharf aus- 
gebildeter Steilrand hin, dessen Plateau bis 40 m 
über dem Donauwasserspiegel außerhalb des Be- 
reiches aller Hochwässer liegt. 

Das linke Donauufer dagegen bildet eine 
nahezu vollkommene, äußerst wenig gegen Norden 
ansteigende Ebene, die den Niederwasserspiegel 
der Donau nur um 3 bis 5m überragt. 

Diese Ebene, im Osten von der March be- 
grenzt, im Norden allmählich in das Hügelland 
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dies Viertels unterhalb des Manhartsberges, über- 
gehend, ist unter dem Namen: »Das Marchfeld« 
bekannt. 

Seit der letzten geologischen Umwälzung, 
welche die vorbeschriebene Gestaltung des Donau- 
tales schuf, mußte das Marchfeld bei jeder der 
höheren Anschwellungen des Donaustromes, die 
sich bis 7m über das Niveau des Niederwassers 
erhoben, unter Wasser gesetzt werden, wobei dessen 
Oberfläche allmälich eine sehr fruchtbare Decke 
erhielt, die zu Ansiedlungen verlockte, wenn auch 
diese letzteren selbst unter den Wirkungen der 
Hochwässer zu leiden hatten. 

Wir finden deshalb schon in den allerersten 
vorhandenen Urkunden Hinweise auf die Ansied- 
lungen, die im Marchfelde entstanden waren, und 
es sind Namen von Ortschaften auf uns gekommen, 
die unverkennbar die Vorläufer der noch heute 
im Marchfelde gebräuchlichen Ortsnamen sind. 
Zumeist sind diese Namen in der Chronik im Zu- 
sammenhange mit größen Hochwasserkatastrophen 
genannt. 

Aus dem XI. Jahrhundert stammen Nachrichten 
über einen Ort Disinfurth, welcher von Hoch- 
wässern gänzlich zerstört wurde und in der Nähe 
des heutigen Hof an der March bestanden haben 
mag, über Pongarten (das heutige Baumgarten), 
Stondpharich (Stopfenreuth), Modzidalla (das ehe- 
malige Matzneusiedel), Chressinprunn (Groissen- 
brunn) und andere. 

Im XII. Jahrhundert wird die Veste Hof an 
der March und die Ortschaft Eckartsau genännt. 

Wegen der häufigen ° Überschwemmungen 


erbaute sich der Besitzer von Hof an der March 
am Hofer Berge ein Schloß, welches Schloßhof 
genannt wurde und an dessen Stelle 1725 Prinz 
Fugen von Savoyen den heute bestehenden 
prächtigen Schloßbau in Schloßhof herstellen ließ. 

In späteren Jahrhunderten wurden noch die 
den Überschwemmungen am meisten ausgesetzten 
Ortschaften Kagran, Hirschstetten, Aspern, Breiten- 
lee, Kimmerleinsdorf (an dessen Stelle nach seiner 
Zerstörung durch den Eisgang des Jahres 1830 das 
jetzige Franzensdoıf erbaut wurde), Orth, Witzels- 
dorf und andere in den Urkunden erwähnt. 

Am meisten litten durch die Überschwem- 
mungen sowohl der March, als auch der Donau, 
die Bewohner von Hof an der March *), und schon 
Maria Theresia bot den Markthofern höher gelegene 
Plätze in Schloßhof an, wo sie sich hätten ansiedeln 
können und von aller Wassergefahr verschont ge- 
blieben wären. 

Die Markthofer wollten jedoch ihre alten ge- 
fährdeten Wohnsitze nicht verlassen und blieben 
in Markthof, da ihnen die Übersiedlung nach 
Schloßhof wegen der großen Entfernung dieser 
Ansiedlung von ihren Äckern nicht erwünscht war; 
so verhieit es sich auch mit allen anderen Ort- 


*) Die Gemeinde Hof an der March kommt in alten Urkunden 


nur unter diesem Namen vor und zwar 1456 als Dorf. 


Im Urbarium von 1639 heißt es „Hans Jacob Freiherr von 
Gienger habe die Herrschaft Hof an der March mit allen 
‚Dienst-Märkten und Marckts-Freyheiten‘ u. s. w. übernommen*. 
Tatsächlich wurden im Orte auch Märkte abgehalten; die Markt- 
säule steht noch heute. Das zu Hof an der March gehörige Schloß 
wurde später Schloßhof und der Ort zum Unterschiede von diesem 
Herrensitze nun Markthof genannt. Die älteste und richtigste 
Bezeichnung aber ist und bleibt Hof an der March. 


schaften; keine noch so große Wasserkatastrophe 
war imstande, die Bewohner aus ihren altgewohnten 
Ansiedlungen zu vertreiben, wenn sie sich auch 
nach jedem Hochwasser schutzflehend an die 
Obrigkeit wendeten. 

Jahrhundertelang verhallten die Hilferufe der 
Bewohner des Marchfeldes nach Schutz gegen die 
Hochwässer ungehört. 

Als aber endlich die Sicherung des March- 
feldes gegen Hochwässer zu Ende des 18. Jahr- 
hundertes von Seite der Regierung ins Auge 
gefaßt wurde, verhielten sich die Gemeinden des 
Marchfeldes ziemlich -gieichgiltig gegenüber . den 
gemachten Vorschlägen. | 

Über Anordnung Kaiser Josef II. wurde 
schließlich im Jahre 1785 dennoch nächst Lang- 
enzersdorf mit dem Baue des Marchfeldschutz- 
dammes begonnen, der längs des linken Donauufers 
flußabwärts fortgeführt und im Jahre 1786 gegen- 
über Nußdorf beendet wurde; er ist noch heute 
unter den Namen »Hubertusdamm« bekannt. 

Dieser Damm sollte das Einbrechen der 
Hochwässer in das Marchfeld aufhalten, erwies 
sich aber sehr bald als ungenügend. Denn schon 
im Jahre 1787 wurde er durch das November- 
hochwasser (Allerheiligengüsse) an mehreren Stellen 
zerstört, insbesondere aber da, wo er über den 
»die schwarze Lacke« genannten Donauseitenarm, 
diesen verschließend, erbaut war. 

Mit den zwei Handbillets vom 27. November 
und 17. Dezember 1787 wurde die Verlängerung 
des Dammes am linken Ufer der Donau bis an 
die March angeordnet. 
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Bei der ausgesprochenen Abneigung der Ge- 
meinden, zu den betreffenden Kosten beizutragen, 
wurde aber schon mit dem Allerhöchsten Hand- 
billet vom 29. Dezember -1787 verfügt, daß nicht 
früher an die Ausführung’ zu schreiten sei, bis die 
Gemeinden des Marchfeldes selbst darum ansuchen 
würden. 

. Selbst die Dammdurchbruchstelle wurde erst im 
Jahre 1807 mittelst‘ eines niederen, für uferhohe 
Wässer überströmbaren Dammes wieder geschlossen. 

Die: beabsichtigte, aber nicht erreichte Siche- 
rung des Marchfeldes glaubte man später durch eine 
dammartige Herstellung‘ der Poststraße zwischen 
Langenzersdorf und der großen Donaubrücke 
erreicht zu haben 

In den Jahren 1807, 1820, 1825, 1826 und 1830 
wurde die Fortsetzung des Dammbaues wiederholt 
angeregt, die Gemeinden verweigerten aber jedes- 
mal eine Beteiligung an der Tragung der Kosten. 

Im ‚Jahre 1849 wurde der ganze aus den 
Jahren 1785 und 1786 stammende Hubertusdamm 
als Notstandsbau durch die damalige k. k. Pro- 
vinzial-Baudirektion . rekonstruiert und auf eine 
Kronenbreite von 6 Schuh gebracht. 

Der Damm erhielt an seinem Anschlüsse an 
den Fisenbahndamm «(Stockerauer Flügel der 
Nordbahn bei der heutigen Haltestelle Bisamberg) 
eine Höhe von 15 Schuh ober Nullwasser und an 
seinem Ende, gegenüber Nußdorf, 20 Schuh über 
Nullwasser. 

Anschließend an den Hubertusdamm wurde 
ein Damm erbaut, welcher Jedlesee umschloß und 
bei der Nordbahnbrücke endigte. 


Die Höhe desselben betrug 16%, Schuh über 


Nullwasser. 

Der von Langenzersdorf herabgeführte Schutz- 
damm im Vereine mit dem Nordbahndammebildete 
nun ein Dammsystem, das dem zwischen Lang- 
enzersdorf und dem Nordbahndamme gelegenen 
Gebiet einen gewissen Schutz gewährte, der aber 
für exzessive Hochwässer nicht ausreichte. Das 
Gebiet flußabwärts der Nordbahn blieb nach wie 
vor den Überschwemmungen preisgegeben. 

So blieben die Verhältnisse, bis das katastro- 
phale Hochwasser des Jahres 1862 die Frage einer 
groß angelegten Regulierung der Donau bei Wien 
. in Fluß brachte. 

Mit der Allerhöchsten Entschließung Sr. k. u. k: 
Apostolischen Majestät des Kaisers Franz Joseph 
vom 8. Februar 1864 wurde die Bildung einer 
Kommission für die- Regulierung der Donau 
angeordnet. 

Wohl bedurfte es noch. einer Reihe von Vor- 
bereitungsjahren, um die Grundlagen für die zu 
schaffenden Werke zu gewinnen, aber endlich 
wurden durch die Gesetze vom 16. November 1868, 
L. G. Bl. Nr. 18 und vom 8. Februar 1869, R. G. Bl. 
Nr. 20, sowie die Beschlüsse des Wiener Gemeinde- 
rates vom 20. Oktober 1868 und 26. November 1869 
die heute noch bestehende Donauregulierungs- 
Kommission in das Leben gerufen und ihr die 
nötigen Mittel im Betrage von 492 Millionen 
Kronen zur Verfügung gestellt. 

Die letzteren wurden mittelst des Reichs- 
gesetzes vom 29. Juli 1877, R. G. Bl. Nr. 70, des 
Landesgesetzes vom 29. Juli 1877, L. G. Bl. Nr. 23 


und des Gemeinderatsbeschlusses der Stadt Wien 
vom 17. April 1877 um 12 Millionen Kronen erhöht, 
demnach auf 61'2 Millionen Kronen gebracht. 

Die Aufgaben und das Wirken dieser. Kom- 
mission im allgemeinen können als bekannt 
vorausgesetzt werden, und gelangt demnach hier 
nur deren Tätigkeit, so weit sie sich auf den Schutz 
des Marchfeldes erstreckte, zur Erörterung. 

Obgleich die ganze, groß, angelegte Regu- 
lierungs-Aktion vorerst lediglich im Hinblicke auf 
den möglichsten Schutz der Haupt- und Residenz- 
stadt Wien gegen Hochwässer eingeleitet worden 
war, und sich demgemäf3 auf die Strecke Nuß- 
dorf—Fischamend beschiänkte, ergab es sich bei. 
der Projektsaufstellung von selbst, daß gleich- 
zeitig durch die Regulierungsarbeiten auch andere 
Zwecke erfüllt werden mußten und konnten. 

So kam es insbesondere, daß infolge des 
Beschlusses, die gesamten Wässer der Donau in 
der Regulierungsstrecke in einem einzigen Bette 
einheitlich abzuführen, nicht nur am rechten Ufer 
bei Wien, sondern auch am gegenüberliegendey 
linken Ufer im Marchfelde ein Hochufer geschaffen 
werden mußte und daher, soweit die Wirkung 
der linksufrigen Hochwasserdämme sich erstrecken 
konnte, auch das Marchfeld einen räumlich 
beschränkten Schutz gegen die Hochwässer 
erlangte. k >. | 

Da dem eigentlichen Stromschlauche durch 
Herstellung der Donaudurchstiche bei Wien und 
eine entsprechende Ausgestaltung der bestandenen 
Stromrinne bis Fischamend ein regelmäßiger, 


gestreckter. Veriauf gegeben worden war, wurde 


als linksufrige Begrenzung des Inundationsprofiles 
parailel zum Durchstiche in einer Entfernung von 
474m von dessen linksseitigem Ufergrate ein 
Hochwasserschutzdamm in mehreren Ausführungs- 
perioden erbaut, der seinen Ausgangspunkt von dem 
alten Hubertusdamm gegenüber Kahlenbergerdorf 
nahm, und zur Zeit der Erschöpfung der verfüg- 
baren Baukredite im Jahre 1884 bis gegenüber 
Mannswörth, beim sogenannten Kreuzgrundeck 
fortgeführt war, somit eine Länge von 19km 
erreicht hatte. 

Ursprünglich mit der Krone 18 Schuh über 
Nullwasser liegend, wurde er später auf 20 Schuh 
über Nullwasser erhöht und in der ganzen Strecke 
mehrfach rekonstruiert. | 

Es erlangten durch denselben die bisher bei 
Hochwässern. überfluteten Gemeinden Donaufeld, 
Leopoldsau, Kagran, Hirschstetten, Stadlau, Aspern, 
Eßlingen und Großenzersdorf einen vollständigen 
Schutz, während für die Gemeinden Mühlleiten, 
Hausen, Wittau und Probstdorf die Gefahr 
wesentlich herabgemindert wurde. 

Während nun eine Reihe von Gemeinden auf 
diese Weise des jahrhundertelang erbetenen 
Schutzes teilhaftig wurde, blieb nach Fertigstellung 
der auf Grund des ersten Donauregulierungs- 
Gesetzes ausgeführten Bauten das übrige Marchfeld 
den verheerenden Wirkungen der Hochwässer 
ausgesetzt und zeigten sich diese sogar in jenem 
Gebiete, wo der Übergang aus dem durch Hoch- 
wasserdämme zusammengepreß3ten, ungefähr 800 m 
breiten geschlossenen Abflußprofile in das offene 
bis an 10 km breite Inundationsgebiet stattfand, 


infolge der hier durch den Gefällsabsturz außer- 
ordentlich gesteigerten Wassergeschwindigkeitnoch 
viel verderblicher als vordem, wo das Uferland 
durch das aus dem Mittelwasserbette seiner ganzen 
Länge nach langsam über die Ufer austretende 
Hochwasser nur mit geringer Geschwindigkeit 
überstaut wurde. 

Da der unvermittelte Abbruch des großen 
Regulierungswerkes, das zum Schutze der Stadt 
Wien eingeleitet worden war, auch im allgemeinen 
als gefährlich für die woltätigen Wirkungen des- 
selben erkannt wurde, gelang es, dank der Einsicht 
und Opferwilligkeit der maßgebenden Faktoren, 
die Fortsetzung der großen Donauregulierung, 
sowohl von Nufßldorf stromaufwärts, als auch von 
Fischamend stromabwärts sicherzustellen. 

Es geschah dies durch die Schaffung des 
Reichsgesetzes vom 6. Juni 1882, R. G. Bl. Nr. 68, 
des Landesgesetzes vom 6. Juni 1882, L. G. Bl. 
Nr. 52 und durch den Gemeinderatsbeschluß der 
Stadt Wien vom 2. Dezember 1881, welche dem 
gedachten Zwecke als Baufond den Betrag von 
48 Millionen Kronen zuführten. 

Durch diese Gesetze wurde die Wirksamkeit 
der Donauregulierungs-Kommission sowohl zeitlich, 
als auch räumlich ausgedehnt und in letzterer 
Hinsicht ihr das ganze Gebiet der Donau in 
Niederösterreich, soweit deren Ufer beiderseits 
diesem Kronlande angehören, zugewiesen, wobei 
als Grundlage für die Bauausführung ein von 
Sr. Majestät dem Kaiser Franz Joseph Allerhöchst 
genehmigtes Projekt aufgestelit wurde. 

Mit den ihr durch diese Aktion zugewachsenen 
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Aufgaben, übernahm es die Donauregulierungs- 
Kommission, auch den Marchfeldschutzdamm von 
seinem damaligen Ende gegenüber Mannswörth 
durch das ganze Marchfeld längs der Donau bis 
unterhalb Hof an der March und sodann march- 
aufwärts längs dieses Flusses bis zum Anschlusse 
an das hochwasserfreie Gelände bei. Schloßhof 
fortzuführen. 

Die Bautätigkeit der durch die zuletzt ge- 
schaffenen Gesetze zu ‚neuem ‚Wirken berufene 
Donauregulierungs-Kommission schloß sich un- 
mittelnbaran dienach dem ersten Donauregulierungs- 
Gesetze im Gange befindliche an und wurde 
speziell der Dammbau zum Schutze des March- 
feldes ununterbrochen und eifrigst gefördert. 

Hier zeigte sich aber bald, daf3 die für die 
Kostenbestimmung maßgebend gewesenen Projekts- 
grundlagen nicht unverändert aufrecht erhalten 
werden konnten und steigerten sich deshalb die 
Kosten des Dammbaues durch unvorhergesehene 
sehr bedeutende Mehrarbeiten, wie verschiedene 
Rekonstruktionen bereits früher ausgeführter Bau- 
teile, dann die Herstellung des Schönauer Rück- 
staudammes derart, daf3 mit den präliminierten 
Mitteln das Auslangen weitaus nicht gefunden 
werden konnte. 

Als im Jahre 1892 der Dammbau bis in die 
Höhe von Witzelsdorf, 36km unterhalb der Kron- 
prinz Rudolfsbrücke vorgeschritten war, konnte sich 
die Donauregulierungs-Kommission nicht länger 
der Erkenntnis verschließen, daß mit den noch 
zur Verfügung stehenden Mitteln die gestellte‘Auf- 


gabe auch nicht annähernd erfüllt werden könne 


und daß die noch verfügbaren beschränkten Be- 
träge zur weiteren Konsolidierung des. bereits aus- 
geführten Dammes und der Ausführung von unver- 
meidlichen Nebenarbeiten, wie die Herstellung 
der Fadenbachdurchstiche behufs klagloser Ab- 
führung derSickerwässer, gewidmet werden müssen. 
Mit den im Jahre 1892 vorläufig zum Abschlusse 
gebrachten Arbeiten waren zu den bereits früher 
gesicherten Gemeindegebieten noch jene der Ge- 
meinden Mühlleiten, Hausen, Wittau, Probstdorf, 
Schönau, Mannsdorf, Andlersdorf, Breitstetten, 
Orth, Wagram, Pframa, Haringsee und Kopfstetten, 
die vollständig, dann Eckartsau, Witzelsdorf und 
Loimersdorf, die relativ gesichert wurden; getreten: 
Es erwuchs nun der Donauregulierungs-Kom- 
mission die Aufgabe, auch noch die Mittel für 
die gänzliche Vollendung ihres Werkes hinsichtlich 
des vollständigen Schutzes des. Marchfeldes, sowie 
auch anderer, mit den verfügbaren Mitteln nicht 
erreichten Regulierungsaufgaben aufzubringen. 
Die zu diesem Zwecke unternommenen Schritte 
führten endlich nach vieljährigen Bemühungen 
zu einer weiteren Verlängerung der Wirksamkeit 
der Donauregulierungs-Kommission und zu einer 
neuerlichen Widmung des Betrages von 41'4 Mil- 
lionen Kronen für Donauregulierungs-Zwecke, 
welche mit dem Reichsgesetze vom’ 4: Jänner 1899, 
R. G. Bl. Nr. 55; dem Landesgesetze vom 4. Jän- 
ner 1899, L. G. Bl. Nr. 2 und dem Gemeinderats: 
beschlusse der Stadt Wien vom 11. Februar 1898 
ins Werk gesetzt wurde, wobei die Hochwasser- 
Katastrophe des jahres 1897 für das Zustande: 


kommen dieser Gesetze mitbestimmend war. 


Für die Vollendung des Marchfeldschütz- 
dammes wurde hiebei der Betrag von rund - 
9:4 Millionen Kronen bestimmt. 

Der durch diese Gesetze inaugurierten Bau- 
periode war es nun vorbehalten, das große, im 
Jahre 1785 begonnene Werk endlich zu Ende 
zu führen. | 

Um eine sichere Grundlage für die bei den 
gesetzgebenden Faktoren anzusprechenden Mittel 
zu gewinnen, war im Jahre 1897 ein die Grund- 
lagen des Allerhöchst genehmigten Projektes fest- 
haltendes generelles Bauprojekt verfaßt worden. 

Unmittelbar nach der Sanktionierung der 
Gesetze wurde an die Vorbereitungen zur Bau- 
ausführung geschritten und diese letztere tat- 
sächlich im Juli 1899 vorerst unter Zugrundelegung 
des generellen Projektes eingeleitet. 

Gleichzeitig wurde mit den ausgedehnten 
Terrainaufnahmen begonnen, um das endgiltige 
Detailprojekt, wobei zahlreiche Kunstobjekte zur 
Behandlung kamen, festzustellen. 

Während nämlich der bis dahin zur Aus- 
führung gebrachte Damm von Bisamberg bis 
Witzelsdorf in einer Länge von 48km mit der 
einzigen Unterbrechung des Schönauer Schlitzes 
einheitlich verläuft, keinerlei bedeutende Kunst- 
objekte enthält und keinen Wasserlauf kreuzt, 
so daf3 der Schönauer Schlitz’ und ein’ kleiner 
Durchlaß nächst Orth für die Entwässerung des 
Hinterlandes ausreichen konnten, mußte bei der 
Weiterführung des Dammes von Witzelsdorf ab 
in der schon im Allerhöchst genehmigten Projekte 
vom Jahre 1881 festgelegten Trace, auf mannig- 
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tache, besondere Verhältnisse des durch den Damm 
gegen die Donau abzuschließenden Geländes 
Rücksicht genommen werden. 

Für die Tracenführung waren das Dammende 
vom Jahre 1892 bei Witzelsdorf, dann, wie schon im 
Jahre 1881, die Lage der Ortschaften Stopfenreuth 
und Hof an der March, die beide in das zu 
schützende Gebiet einzubeziehen waren, endlich 
die Lage des hochwasserfreien Geländes bei 
Schloßhof maßgebend. 

Selbst diese Tracenführung erlitt, trotzdem sie 
schon im Jahre 1881 anscheinend endgiltig fest- 
gelegt worden war, die lebhafteste Anfechtung, 
insbesondere seitens der Gemeinde Hof an der 
March, deren Bewohner nicht einen Schutz gegen 
die Hochwässer, sondern die Preisgebung der 
Ortschaft und die Einlösung des gesamten Gebietes 
derselben, samt den Wohn- und Wirtschäfts- 
gebäuden verlangten. 

Der Erfüllung dieses Wunsches, welchem die 
Donauregulierungs -Kommission näher getreten 
war, erwies sich mit Rücksicht auf die der 
Kommission hieraus erwachsende große Mehr- 
belastung und mit Rücksicht darauf, daß hiebei 
ausgedehnte, hochwertige Grundflächen den Über- 
schwemmungen preisgegeben worden wären, was 
vom national-ökonomischen Standpunkte sich 
nicht hätte rechtfertigen lassen, als unmöglich 
und wurde daher die Beibehaltung der im Aller- 
höchst genehmigten Projekte festgelegten Trace 
beschlossen, wobei nur insofern eine Modifikation 
vorgenommen wurde, als die Tracenführung längs 
der March der künftigen Situierung des March 


schutzdammes oberhalb der von Schloßhof zur 
Märch führenden Bezirksstraße angepaßt wurde. 

Auch hinsichtlich des anzuwendenden Damm- 
profiles waren in den maßgebenden Kreisen die 
Ansichten geteilt und bedurfte es der Einberufung 
einer Expertise, um die endgiltige Feststellung 
desselben herbeizuführen. 

Im Sinne ‘des Ausspruches dieser Expertise, 
welche es als notwendig bezeichnete, daß dem 
Damm nicht nur die nötige Standfestigkeit, sondern 
auch eine möglichste Wasserdichtigkeit gegeben 
werde, wurde die Ausführung des Dammes aus 
Baggerschotter über einem Erdkerne beschlossen. 

Das Querprofil besteht aus dem eigentlichen 
Dammprofile mit5m Kronenbreite, im Verhältnisse 
von 1:2 geneigter Außenböschung und im Ver- 
hältnisse von 1:3 geneigter Innenböschung, die 
Außenböschung ist bis 05 m über Höchstwasser 
gepflastert, weiter hinauf humusiert, ‘die Innen- 
böschung bloß humusiert; dem eigentlichen Damm- 
profile ist eine 6 m breite gepflasterte Berme mit im 
Verhältnisse von 1:2 geneigter Böschung landseits 
vorgelagert, die Bermenkrone liegt 05 m unter dem 
Höchstwasser. Der Damm enthält einen FErdkern, 
dessen 2m breite Krone 05m über Höchstwasser 
liegt, seine Böschungen sind im Verhältnisse von 
1: 1'/, geneigt; die Kernachse fällt mit der Damm- 
achse zusammen. ImaT 

Diese Grundform des Querprofiles, die der 
Damm in dem größten Teile seiner Länge erhalten 
hat, erfuhr verschiedene Modifikationen, die in 
einzelnen Strecken durch "die besonderen Lokal- 


verhältnisse bedingt waren. 
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So wurde die Dammstrecke, auf welche die 
von Schloßhof gegen die March führende Bezirks. 
straße gelegt werden mußte, ohne Berme, dagegen 
mit einer Kronenbreite von 7m, mit außen im 
Verhältnisse von 1:21/,, innen im Verhältnisse von 
1:3 geneigten humusierten Böschungen ausgeführts. 

Ebenso wurden die Rückstaudämme, insbeson- 
dere der Witzelsdorfer Rückstaudamm,' die beiden 
Rückstaudämme am Rufßbache, sowie die Be- 
erenzungsdämme am Stempfelbache mit einem 
einheitlichen Profile ohne Berme ausgeführt und 
eine Pflasterung derselben nur im Anschlusse an 
den Hauptdamm bewirkt. 

Auch die Gestaltung des Längenprofiles der 
Dammkrone konnte erst nach dem Studium ver- 
schiedener Varianten endgiltig festgestellt werden. 

Die Fortführung der Dammkrone von Fischa- 
mend stromabwärts bis Witzelsdorf parallel zum 
Stromnullwasser hatte zur Folge gehabt, daß die 
Dammkrone den Hochwasserspiegel, der nicht 
parallel zum Stromnullwasser verläuft, sondern von 
unterhalb Fischamend ab, wo das Inundations- 
profil sich infolge der angenommenen Tracefüh- 
rung des Dammes sehr wesentlich erweitert, weniger 
hoch über dem Nullwasser liegt, als in der Strecke 
von ‚Nuf3dorf bis Fischamend, um ein größeres 
Maf3 überragt, als in der letzteren Strecke. 

Es wurde daher bei der Dammfortsetzung von 
Witzelsdorf ab getrachtet, die Dammkrone tunlichst 
parallel zum künftigen Hochwasserspiegel zu legen. 

Da das Hochwasser von der Marchmündung 
horizontal in die March zurückstaut, so wurde 


auch die Dammkrone in der Strecke von der 


Übersetzung des Stempfelbaches bei Hof an der 
March an längs der March bis zum Anschlusse an 
das hochwasserfreie Gelände bei Schloßhof hori- 
zontal, in einer Höhe von 0'8m über dem Hoch- 
wasser vom Jahre 1899 angelegt. 

Hiebei wurde aber der Umstand in Rechnung 
gezogen, daß am sogenannten »Äugl« gegenüber 
der Marchmündung Maf3nahmen in Aussicht ge- 
nommen sind, durch welche der Hochwasserspiegel 
an dieser Stelle eine namhafte Senkung und da- 
durch die Sicherheitshöhe des Dammes eine Stei- 
gerung erfahren wird. 

In der Strecke von dem vormaligen Dammende 
bei Witzelsdorf bis zum Stempfelbache wurde die 
Dammkrone aus ihrer vorhandenen Höhenlage 
unter tunlichster Anpassung an den Hochwasser- 
spiegel auf die vom Stempfelbache an bis Schloß3- 
hof gewählte Höhenlage allmählich übergeführt. 

Bei den Rückstaudämmen wurde die Damm- 
krone im Anschlusse an den Hauptdamm in die 
Kronenhöhe des letzteren gelegt und sodann 
stromaufwärts mit jener Ansteigung weiter geführt, 
welche der längs der Rückstaudämme landeinwärts 
reichende Wasserspiegel mit Rücksicht auf die 
durch das betreffende Gerinne bei einem Donau- 
hochwasser aus dem Binnenlande donauwärts 
drängende Wassermenge erwarten läßt. 

Es ergeben sich hiebei zwar sehr unbedeutende 
Steigungen der Dammkrone, trotzdem erhielten 
aber die Rückstaudämme sehr bedeutende Längen, 
weil das Binnenland selbst nur eine sehr geringe 
Steigung landeinwärts aufweist, 


Die Fürsärge für die rationelle Bewäitigung 
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der Binnenwässer während der Dauer eines Donau- 
hochwassers bildete eine ganz besonders schwierige 
Aufgabe, die bei der Projektierung des von Witzels- 
dorf ab gegen Schloßhof zu führenden Damm- 
systems zu lösen war. 

Wie schon einmal erwähnt wurde, war in dem 
ganzen bis zum Jahre 1899 bestandenen Damm- 
systeme zur Ableitung des Wassers aus dem 
Hinterlande während der Dauer der Donauhoch- 
wässer nur eine einzige 76m lange Öffnung — 
der sogenannte Schönauer Schlitz — vorhanden; 
es ist dies eine nächst Schönau gelegene Unter- 
brechung in dem vom Bisamberge bis nach Witzels- 
dorf in einer Länge von rund 48km sich hin- 
ziehenden Marchfelddamme, durch welche die 
Sicker- und Niederschlagswässer des Hinterlandes 
frei in die mit Hochwasser gefüllte Donau ab- 
fließen können, während der vom unteren Schlitz- 
ende stromaufwärts sich hinziehende sogenannte 
Schönauer Rückstaudamm, der in einer Länge 
von rund 10'5 km bis über Groß-Enzersdorf hinauf- 
geführt ist, das Eindringen der Donauhochwässer 
in das stromabwärts vom Schönauer Schlitz gele- 
gene Binnenland verhindert. 

Eine analoge Einrichtung muflte nun auch 
für das stromabwärts vom Schönauer Rückstau- 
damme gelegene Hinterland getroffen werden. 

Mehrere vergleichende Projektsstudien, sowie 
die Ausarbeitung verschiedener Varianten ließen 
erkennen, daf3 der günstigste Punkt für eine zweite 
Unterbrechung des fortlaufenden Marchfeldschutz- 
dammes behufs Ausleitung der Binnenwässer unge- 
fähr 3km stromabwärts von Stopfenreuth gelegen sei. 


Es wurde also an dieser Stelle gerade an dem 
Punkte, wo der Damm an eine Terrainmulde stieß, 
bei Dammkilometer 41'750 in dem Damme eine 
Unterbrechung von 130 m Länge belassen und vom 
unteren Ende derselben aus ein Rückstaudamm 
von 8km Länge bis über Witzelsdorf hinaus gegen 
Eckartsau geführt, wo sich seine Krone mit dem 
natürlichen Terrain verschneidet. 

Dieser Rückstaudamm geht zunächst parallel 
zum Hauptdamme, in einer Entfernung von 67m 
landseits von demselben, zieht sich dann knapp 
an der Ortschaft Stopfenreuth, dieselbe landseits 
lassend, hin und verläuft dann bis zu seinem oberen 
Ende auf dem höheren Gelände am Rande der 
tiefer gelegenen Auen. 

Im Bereiche des Donaurückstaues verbleiben 
daher nur die durch ruhiges Hochwasser nicht 
leidenden Auen, während die Äcker und Wiesen 
schon durch den Rückstaudamm geschützt sind. 

Da die Auen, die durch die Dammöffnung 
unterhalb Stopfenreuth von dem Rückstauwasser 
aus der Donau überronnen werden, zum Teile 
tiefer liegen, als das auf #2 m unter der Damm- 
krone abgegrabene Terrain zwischen dem Haupt- 
damm und dem Rückstaudamm unterhalb Stopfen- 
ıeuth, über welches die zurückgestauten Hoch- 
wässer beim Fallen des Hochwasserspiegels in die 
Donau abrinnen, so könnten dieselben nach dem 
Fallen des Hochwassers nicht gänzlich entwässert 
werden. 

Um nun einerseits diese vollständige Ent- 
wässerung zu ermöglichen und um andererseits 
die Ausleitung des Fadenbaches in die offene 


Donau bei gewöhnlichen Wasserständen zu be- 
wirken, ist an dem Punkte, wo der Damm zum 
letztenmale das sogenannte Witzelsdorfer Wasser, 
in das der Fadenbach mündet, kreuzt, bei Damm- 
kilometer 36'950 ein großes Siel eingebaut, das 
für gewöhnlich offen ist, beim Fintritte eines 
Donauhochwassers geschlossen und erst nach Ab- 
lauf des Hochwassers wieder geöffnet wird. 

Dieses Siel besteht aus zwei horizontalen 75 m 
unter der Dammkrone den eigentlichen Damm- 
körper durchquerenden, nebeneinander in Beton 
gelagerten je 30 m langen Gufßleisenrohren von je 
0:95m Lichtweite, an welche sich je ein gemauerter 
und zum Teile überwölbter Ein- und Auslauf, der 
seitlich bis zum Witzelsdorfer Wasser geführt ist, 
anschließt. 

Stromseits sind die Rohre durch selbstbeweg- 
liche Klappen, landseits durch Schieber ver- 
schlief3bar gemacht. 

Mittelst eines neu angelegten 280m langen 
Grabens wurden die Auniederungen mit diesem 
Siele in Verbindung gebracht. 

In seinem unteren Verlaufe, bei Damm- 
kilometer 446, kreuzt der Marchfelddamm den 
Ruf3bach. 

Da dieser Bach ein großes Niederschlagsgebiet 
besitzt, in seinem Oberlaufe durch das Hügelland 
des Viertels unter dem Mannhartsberge verläuft 
und nicht selten Hochwässer führt, die auch mit 
dem Hochwasser der Donau zusammenfallen 
können, so mußte für die offene Abfuhr dieser 
Wässer in die Donau auch während der Dauer 


eines Donauhochwassers gesorgt werden. 
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Dies ließ sich nicht anders ausführen, als 
daf3 der Bach seiner ganzen Länge nach, soweit 
er im Rückstaubereiche der Donauhochwässer 
liegt, das ist auf 95km Länge beiderseits mit 
Rückstaudämmen eingefaßt wurde, die an ihrem 
oberen Ende in die bestehenden Uferdämme des 
Rußbaches übergehen. 

Behufs Entwässerung des von Witzelsdorf und 
Stopfenreuth stromabwärts bis zum Rußbache sich 
ausdehnenden Binnenlandes sind im rechtsseitigen 
Rußbachdamme drei Rohrdurchlässe von je 0'4m 
Lichtweite und drei große Siele angebracht. 

Die drei Siele am Rufßbache, die 0'550 km, 
28km und 74km stromaufwärts von der Ab- 
zweigung des rechtsseitigen Rußbachrückstau- 
dammes vom Hauptdamme angebracht sind, weisen 
eine einheitliche Konstruktion auf und unter- 
scheiden sich voneinander nur durch ihre Länge 
und die Höhe der Flügelmauern entsprechend der 
stromaufwärts fortschreitenden Verjüngung des 
Dammprofiles. 

Sie sind vollständig aus Beton hergestellt. 

Der eigentliche Sielquerschnitt bildet ein 
halbkreisförmig überwölbtes Rechteck, das durch 
eine 08m über die Sohle aufragende Trennungs- 
mauer in seinem unteren Teile in zwei Rinnen 
von je 08m Breite geschieden ist, welche Unter- 
teilung es ermöglicht, Reparaturen unter Aufrecht- 
haltung des Wasserlaufes auszuführen. . 

Die Lichtweite der Sielröhre beträgt 2'2 m, 
die lichte Höhe ebenfalls 22 m. | 

Die Sielrohre werden an der Wasserseite durch 


eine Stirnmauer abgeschlossen, in welcher zwei 


Öffnungen angebracht sind, die durch eiserne 
Aufzugsschützen geschlossen werden. 

Auch im linksseitigen Rückstaudamme am 
Rußbache sind zwei Rohrdurchlässe von 0 tm Weite 
ancebracht. 

Um diese Entwässerung wirksamer zu gestalten 
und um auch eine rationelle Meliorierung des 
genannten Gebietes zu ermöglichen, ist eine Ver- 
tiefung der bisherigen Rußbachsohle um das Maß 
von 1m projektiert worden, die eben in der Aus- 
führung begriffen ist, und wird es nach Vollendung 
dieser. Arbeit mözlich sein, die an zu großer 
Feuchtigkeit leidenden Grundstücke an beiden 
Ufern des Rußbaches bedarfsgemäß zu drainieren. 

Unmittelbar bei der Ortschaft Hof an der 
March übersetzt der Marchfeldschutzdamm den 
Stempfelbach. 

Es ist dies ein beinahe ausschließlich aus 
dem Grundwasser gespeister Bach, welcher sich 
in zahlreichen Verzweigungen weit in das Land 
hinein erstreckt und als natürlicher Rezipient für 
die Drainierung der wasserreichen Grundstücke 
landeinwärts bis Breitensee und Siebenbrunn dient. 

Da dieser Bach Hochwässer nicht abführt, 
war es möglich, von einer Einfassung desselben 
mit Rückstaudämmen, welche sich hätten bis in die 
entferntesten Verästelungen desselben erstrecken 
müssen, abzusehen und vielmehr dessen Zurück- 
haltung im Binnenlande während der Dauer der 
Hochwässer zu bewirken. 

Zu diesem Behufe wurde an der Kreuzung 
des Dammes mit dem Stempfelbache in den 


Damm ein großes Siel eingebaut, durch welches 
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bei gewöhnlichen Wasserständen das Wasser des 
 Stempfelbaches freien Abfluß findet. 

Für die Dauer der Donauhochwässer wird das 
Siel geschlossen und das Wasser des Stempfel- 
baches staut sich langsam im Untergrunde und in 
der den Stempfelbach begleitenden Niederung 
auf, die beiderseits durch Begrenzungsdämme 
eingefaßt ist, um eine Überstauung aller tief 
gelegenen Grundstücke im Bereiche des Stempfel- 
baches zu verhindern; dieses künstliche Retentions- 
becken reicht bis zu der von Schloßhof nach 
Niederweiden führenden Bezirksstraße, ist rund 
“km lang, verglichen 150m breit und hat von 
jenem Wasserniveau, bei welchem das Stempfel- 
bachsiel geschiossen werden muß, bis zum Niveau 
05m unter der Krone der Begrenzungsdämme 
einen Fassungsraum von rund 800.000 Kubikmeter, 
welcher nach den vorgenommenen Messungen 
ausreicht, um das Stempfelbachwasser für die 
Dauer der Donauhochwässer zu magazinieren. 

Die der Berechnung des Retentionsbeckens 
zugrunde gelegten Annahmen haben bereits durch 
das kleine Hochwasser vom Juli 1903 eine voll- 
ständige Bestätigung erfahren und hat der heurige 
niederschlagsarme Sommer dieser Anlage eine 
ursprünglich nicht in Aussicht genommene, für 
die Gemeinde Hof an der March sehr wohltätige 
Funktion überwiesen. 

Als nämlich der Wasserstand im Stempfelbache 
und im Untergrunde so tief herabging, daß die 
Brunnen in Hof an der March an Wassermangel 
zu leiden begannen, wurde über Frsuchen des 
Bürgermeisters in Hof an der March das Stempfel- 


bachsiel gesperrt und dadurch der Wasserspiegel 
im Stempfelbache gestaut, worauf die Brunnen 
ihre frühere Ergiebigkeit wieder erhielten und der 
Ort selbst vor einer Wassernot verschont blieb. 

Das Stempfelbachsiel ist vollständig aus Beton 
hergestellt und besteht aus zwei horizontalen 
nebeneinander liegenden, je 18'7m langen Rohren 
von kreisförmigem (Querschnitte mit je 2m Durch- 
messer. 

Den Verschluß bilden stromseits eiserne 
Aufzugschützen. Der Zu- und Ablauf bei den 
Rohren ist offen und durch parallele Flügelmauern 
begrenzt. 

Je ein Limnigraph verzeichnet selbsttätig die Be- 
wegungen des Außen- und des Innenwasserspiegels. 

Die Entwässerung des seitlich von den Be- 
erenzungsdämmen des Stempfelbaches gelegenen 
Gebietes wird durch Siele aus Beton mit eisernen 
Klappenverschlüssen bewirkt, von denen vier in 
den rechtsseitigen und drei in den linksseitigen 
Stempfelbachdamm eingebaut wurden. 

Sie haben rechteckige Querschnitte; einer der- 
selben am linken Ufer ist 1m weit, 18m hoch, 
alle anderen je 05m weit und 0'75m hoch. 

Eine durch den Stempfelbach führende Furt 
in der Mitte des Ortes Hof an der March wurde 
(durch eine 5m weite Betonbrücke mit beiderseits 
anschließenden Rampen ersetzt. 

Oberhalb dieser Brücke mußte an Stelle des 
linkseitigen Begrenzungsdammes eine 77m lange 
Mauer erbaut werden, da in dieser Strecke der 
Raum für die Anschüttung eines Dammes nicht 


vorhanden war. 


An Kunstobjekten kamen beim Marchfeld- 
damme noch eine große Anzahl von Überfahrts- 
rampen, Parallelwegen und endlich sechs Brücken 
über den Rußbach zur. Ausführung. 

Die im Zuge der über den Rußbach führenden 
Wege gelegenen Rußbachbrücken konnten bei 
der bedeutenden Erhöhung der Rußbach-Rückstau- 
dämme und der vorgenommenen Profilerweiterung 
nicht belassen werden und wurden durch eiserne 
Gitterbrücken von je 21m Spannweite auf Beton- 
widerlagern ersetzt. 

Die für das Querprofil des Hape 
gewählte Type machte die Anwendung einer sehr 
ausgedehnten und komplizierten Baueinrich‘ung 
notwendig. 

Wo sich das Material des Untergrundes, auf 
welchem der Damm zu verlaufen hatte, als für 
die Herstellung des wasserdichten Dammkernes 
geeignet erwies, wurde nach Abhebung der Humus- 
decke von der Dammbasis und Reservierung des 
so gewonnenen Materiales für die Humusierung 
der Dammböschungen, das Kernmateriale durch 
entsprechende Aushebung der Dammbasis ge- 
wonnen, da auf diese Weise ein sehr rasches Vor- 
gehen und sicheres Arbeiten erzielt werden konnte. 

Es brauchte bei dieser Einrichtung der Damm- 
kern immer nur um so viel der Schotterüber- 
schüttung vorauszueilen, daf3 bei drohendem Hoch- 
wasser der fertirgestellte Kern ohne Schwierigkeit 
noch vor dem wirklichen Eintritte des Hoch- 
wassers durch eine entsprechende Überdeckung 
mit Schotter gegen das Abschwemmen gesichert 
werden konnte. 


Nur wo ein geeignetes Material in der Damm- 
basis gar nicht oder nicht in ausreichendem Maße 
zu erlangen war, wurde dasselbe mittelst Material- 
bahnen aus im Vorlande eröffneten Materialgruben 
zugeführt. | | 

Die Hauptmasse des Schüttungsmateriales für 
den Dammkörper mußte durch Baggerung in der 
Donau gewonnen, mittelst Propellern. zu den 
Umladestellen remorquiert, hier mittelst Elevatoren 
in die Schotterzüge eingeladen und sodann mittelst 
Materialbahnen in den Dammkörper geführt 
werden, wobei sich die größte Verführungsdistanz 
mit 93km ergab. 

Die Auswahl der Plätze für die Einrichtung 
dler Umschlagstellen war eine äußerst beschränkte. 
Es mußte an denselben bei allen Wasserständen 
eine genügende Tiefe für das Zufahren der Pro- 
peller vorhanden sein, sie sollten möglichst nahe 
am Damme liegen und mußte zwischen ihnen und 
dem Damme die Herstellung der Materialbahnen 
ohne große Schwierigkeiten möglich sein. 

Unter diesen Umständen waren überhaupt nur 
zwei Strecken am linken Donauufer im Bereiche 
cles Dammes vorhanden, welche für die Umschlag- 
stellen Verwendung finden konnten. 

Es waren dies die Uferstrecke an der Treu- 
schüttau zwischen km 39 bis 40, sowie die Ufer- 
strecke oberhalb und unterhalb der Rußbach- 
mündung zwischen km 47 und 485. 

Hier wurden die Gerüste für die Elevatoren 
gebaut, beziehungsweise die schwimmenden Ele- 
vatoren aufgestellt und von hier aus wurden dann 
nach Maßgabe des Arbeitsfortschrittes die Matc- 
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rialgeleise zum Damme gelegt, die insgesamt eine 
Länge von 78km erreichten. 

Außerdem wurde auch noch eine Ausladestelle 
für die zu Wasser zugeführten Wurf- und Pflaster- 
steine in dem abgebauten Donauarme hinter dem 
Schanzelhaufenleitwerke gegenüber Deutsch-Alten- 
burg angelegt, weil die Steine an dieser nur bei 
höheren Wasserständen genügende Wassertiefe 
aufweisenden Ausladestelle unter Ausnützung 
günstiger Wasserstände zugeführt und dann nach 
Bedarf mittelst der Materialbahn zum Damme ver- 
führt werden konnten, welcher Vorgang bei den Um- 
ladestellen für Schotter nicht eingehalten werden 
konnte, da die Schotterzufuhr kontinuierlich 
und ohne Unterbrechung vor sich gehen, daher 
bei allen Wasserständen aufrechterhalten werden 
mußte. 

Sobald ein Dammteil an der Außenseite im 
projektsmäßigen Profile angeschüttet war, wurde 
unverzüglich mit der Pflasterung desselben vorge- 
gangen, um denselben gegen die Wirkungen 
etwaigen Hochwassers zu schützen; der Ausbau 
der inneren Dammteile auf das projektsmäßige 
Profil folgte dann nach. 

Der Bau der zahlreichen Kunstobjekte ging 
ohne besondere Schwierigkeiten projektsgemäf3 von 
statten; nur bei den Rußbachsielen und den Ruf3- 
bachbrücken machte das Anfahren von Schwimm- 
sandschichten in den Fundamenten besondere 
Vorkehrungen notwendig; doch wurden auch diese 
Objekte anstandslos fertiggestellt. 

"Mit dem Baue der in Rede stehenden Damm- 


strecke von Witzelsdorf abwärts wurde im Juli 1899 
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begonnen; das Septemberhochwasser des Jahres 
1899 zerstörte die bis dahin ausgeführten, gegen 
Hochwasser noch widerstandsunfähigen Bauteile; 
im Oktober 1899 wurden die Arbeiten neuerdings 
in Angriff genommen; der baldige Einbruch eines 
strengen Winters machte denselben jedoch aber- 
mals bald ein Ende. 

Erst im Frühjahre 1900 wurden die Arbeiten 
mit aller Energie in Angriff genommen, nachdem 
mittlerweile auch die erforderlichen Grundein- 
lösungen bewirkt worden waren. 

Die Arbeiten wurden nun ohne Störung durch 
Hochwässer bei im allgemeinen sehr günstigen 
Witterungsverhältnissen in forciertem Betriebe in 
den Jahren 1900, 1901 und 1902 weitergeführt und 
zu Ende 1902 das ganze Dammsystem samt allen 
Kunstobjekten bis auf das Retentionsbecken am 
Stempfelbache vollendet und damit für das March- 
feld die ihm zugedachte Sicherung gegen Hoch- 
wässer endlich erreicht. 

Im Jahre 1903 wurde das Retentionsbecken 
am Stempfelbache im Wesentlichen fertiggestellt 
und an der Vertiefung der Rußbachsohle gearbeitet, 
wobei das hier gewonnene Material zur Ergänzung 
der Rußbachrückstaudämme verwendet wurde; 
diese letztere Arbeit ist noch gegenwärtig im Zuge, 
da aber die Rußbachdämme selbst bis auf geringe 
Profilergänzungen bereits seit dem Jahre 1902 aus- 
geführt sind, kommt diese Arbeit für die Sicherung 
des Marchfeldes nicht in Betracht. 

Die Länge des Hauptdammes von Witzelsdorf 
‚ bis Schloßhof beträgt 14#4km. Es ist sohin der 
ganze Marchfelddamm von Bisamberg bis Schloß- 
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hot rund 62km, der Schönauer Rückstaudamm 
105 km, der Rückstaudamm vom Schlitz unterhalb 
Stopfenreuth bis oberhalb Witzelsdorf 8:02 km lang, 
jeder der beiden Rußbach-Rückstaudämme hat 
eine Länge von 9'5 km. 

Die Begrenzungsdämme am Stempfelbache 
sind 3'88 und 3'283 km lang. 

Mit dem Schönauer Rückstaudamme hat also 
das ganze Dammsystem von Bisamberg: bis Schloß3- 
hof eine Länge von rund 107 km. 

Der Ausbau des Marchfeldschutzdammes von 
seinem vormaligen Ende bei Witzels- 
dorfbis nach Schloßhof mit allen Rück- 
staudämmen und den Begrenzungsdäm- 
men für das Retentionsbecken am Stem- 
pfelbache erfordeite folgende Leistungen: 

1,703.00C0 Kubikmeter Schotterbaggerung, Ver- 
führung des Schotters zu Wasser auf Entfernungen 
bis zu 11km und Verführung zu Lande bis auf 
Entfernungen von 9'3 km. 

915.000 Kubikmeter Abgrabung, wovon 574.000 
Kubikmeter für Dammkernherstellung mit Verfüh- 
rung des Materiales von 10m bis auf eine Ent- 
fernung von 42 km. 

321.200 Quadratmeter Bruchsteinpflasterung, 
wovon 7.100 Quadratmeter in Zementmörtel ge- 
legt sind. 

25.600 Kubikmeter Steinwürfe. 

162.000 Kubikmeter Humusierungen. 

106 km Wegherstellungen. 

Die früher näher beschriebenen Kunstbauten 
aus Beton und Eisen erforderten die Ausführung 


von 7130 Kubikmeter Betonmauerwerk. 
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An Eisenkonstruktionen wurden 1932 Tonnen 
geliefert 

Die gesamten Baukosten sind, da die Ab- 
rechnungen noch nicht abgeschlossen werden 
konnten, bisher genau noch nicht sichergestellt. 
Sie werden sich annähernd auf 7'/, Millionen 
Kronen belaufen. 

Die für die Ausführung des Dammes und zwar 
als Dammauflager nebst Schutzstreifen, dann für 
Materialplätze, Geleise, Materialgewinnungsplätze 
notwendigen Grundstücke wurden zum Teile ein- 
gelöst, zum Teile nur mit der Servitut der Damm- 
herstellung, Wegbenützung und Materialgewinnung 
belastet. 

Das Ausmaß dieser Grundstücke beläuft sich 
auf rund 180 Hektar und wurde hiefür eine Ent- 
schädigung von 395.000 Kronen gezahlt. 

Außerdem wurde eine stromseits des Dammes 
fallende Gruppe von vier Kleinhäusern bei Hof an 
der March, sowie das im Inundationszebiete ver- 
bliebene Jägerhaus der Gemeinde Hainburg ein- 
gelöst, wofür an Entschädigungen 41.000 Kronen 
bezahlt wurden. 

Die für den ganzen Marchfeldschutzdamm von 
Bisamberg bis Schloßhof seit dem Jahre 1785 
verausgabten Beträge lassen sich nicht genau fest- 
stellen; unter Zugrundelegung der vorhandenen 
Nachweisungen und schätzungsweiser Annahme 
der Kosten für die aus älterer Zeit stammenden 
Dammteile kann die Gesamtkostensumme. mit 
30 Millionen Kronen angenommen werden. 

Der Frfolg, der mit der Aufwendung: dieser 


Summe erreicht wurde, ist die Sicherung eines 


Gebietes von rund 325 Quadratkilometern mit 
35 Ortschaften gegen das zerstörende Wirken der 
Hochwässer, wodurch allein die Möglichkeit 
geschaffen wurde, daß die am linken Donauufer 
gegenüber Wien gelegenen Gemeinden einen 
solchen Aufschwung genommen haben, daf3 ihre 
Vereinigung mit der Großkommune Wien eine 
Frage bildet, die nicht mehr von der Tagesordnung 
verschwinden kann und schon in der nächsten 
Zeit der Lösung zugeführt werden muß. 

Wenn auch in dem übrigen, durch den Damm 
geschützten Marchfelde die Bedingungen für eine 
so rapide Entwickelung der Gemeinden, wie es 
bei Floridsdorf und den umliegenden Orten der 
Fall war, nicht gegeben sind, so steht es doch 
außer Zweifel, daß auch die anderen nunmehr in 
eine vollständig gesicherte Lage gebrachten Ge- 
meinwesen dank den durch keine Zwischenfälle 
mehr gestörten Fortschritten, welche in Hinkunft 
die Bewirtschaftung der ausgedehnten, der Land- 
wirtschaft dienenden Grundflächen zu machen in 
der Lage ist und dank der ruhigen, baulichen 
Weiterentwickelung und Ausdehnung ‘der An- 
siedlungen, die allmählich auch dem Emporblühen 
industrieller Anlagen die notwendigen Bedingungen 
entgegenbringen werden, einer zwar langsamen 
und allmählichen, aber nicht minder sicheren Blüte 
entgegengehen werden. 

Den Schlußstein zu diesem Erfolge gelegt 
zu haben, ist das Verdienst der. in der Donau- 
regulierungs-Kommission unter zielbewußter Lei- 
tung wirkenden Vertreter der die Donauregulierungs- 


Kommission bildenden Kurien des Staates, des 


ws 
Ay 


Landes Niederösterreich und der Reichshaupt- und 
Residenzstadt Wien. 

Die von diesen entscheidenden Faktoren 
Sefaßten Beschlüsse ins Werk gesetzt, die von der 
Bevölkerung gebrachten Opfer in kurzer Zeit und, 
wie zu hoffen steht, in wirksamster Weise ihrem 
Zwecke zugeführt zu haben, kann alle, welcher 
Berufsrichtung immer angehörende Exekutiv- 
organe der Donaureguiierungs-Kommission mit 
Stolz und Befriedigung erfüllen. 

Mögen die so geschaffenen Bauwerke unter 
der gewissenhaften Obsorge der Donauregulierungs- 
Kommission und ihrer Organe allen Stürmen der 
Naturgewalten mit der gleichen Standfestigkeit 
widerstehen, die sie heute dem Beschauer zeigen, 
bis in die fernsten Zeiten. 

Als Sinnbild des dauernden, nun dem Lande 
gewährten Schutzes, als Wahrzeichen des sicheren 
Fortbestandes der geschaffenen Anlagen und als 
Denkmal für die der Bevölkerung der gefährdeten 
Gebiete von den berufenen Faktoren gewährte Für- 
sorge soll die hochragende Gedächtniskapelle 
dienen, die bei Vollendung des großen Werkes 
durch die Donauregulierungs-Kommission auf dem 
Marchfeldschutzdamme unmittelbar neben jener 
am Zusammenflusse der Donau und der March 
gelegenen Ortschaft Hof an der March errichtet 
wurde, welche im Laufe der Jahrhunderte wohl am 
meisten von allen Marchfeldgemeinden unter dem 


Wüten der entfesselten Elemente gelitten hat. 


33 b) 


’e Kirchlun 


7 : 
tlissen |} 
il 


% 
Rothes Firstt 
ena a % 
2 


Übersichtssituation des Marchfeldschutzdammes 


mit dem Inundationsgebiete. 
1: 75.000. 
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